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2Bas wolle» bie aRiittecabenbe?
215er mödjte bestreiten, bah, tuer einft

ein guter öanbtoerfer werben will, oor»
erft eine griinblicbe Rehre unb Schulung
befielen muß? 23iele aber glauben, bafe
ein junges àftâbdjètt ohne bejonbere 23or»
berettung- (Sattin unb aflutter werben
tonne, ilnb bod), in raeldjer Hctttb liegt
meljr ©ewidjt für bas 2ßol)Iergeben ber
gamilie, bie Rufunft ber Hugenb uttb
Des 23oltes, als in ber ber 3Jîutter?

3br bei ibren fdfweren 2lufgaben 311

helfen, ift eine ber fcbönjten unb Dan!»
barften Pflichten ber Sosictlfiirforge. Sie
läfet fid) auf hefte Sßeife burd) bie Or=
ganifation ber Sfiütterabenbe erfüllen.
23on überall ber, wo foldje bisher burd)»
geführt würben, werben Stimmen laut
über beren Segen für bie Familie. 2lud)
bie SHiitter empfanben es als 2ßot)Itat,
fid) mit ber Reiterin ber 9Jlütterabenbe,
einer erfahrenen grau, über fo oiele

fragen ihres Hausfrauen- unb (Stiebe»
rinnertberufes offen unb gritnblid) aus»
fpreeben su tonnen.

Sötütterabenbe werben etwa uon ber
flehrerfdjaft ober einer Rinbergärtnerin,
meiftens aber uon grauenoereinen orga»
nifiert. Sie rufen für eine bleibe uoit
uier bis fed)s 2lbenbe, bie oielleidjt über
ben ganzen 2Binter oerteilt werben, bie
SWütter eines Dorfes, einer Stabt in
eine (Semcinbebausftube, ein Vereins»
haus ober einen anbertt 9lauitt 3ufam=
men. Das ^Programm enthält einen
tbeoretifeben unb einen prattifeben Deil.
Da werben 3. 23. befprodjen: bie reli»
gißfett 2lufgaben ber grau, bie 23ebeu=

tung ber ©haralterbilbung im Rleinlinb»
alter, bie ©inftellung ber (bitern sunt
Rinb wäbrettb feiner 3teife3eit, 311 feiner
23erufswal)I, bas 23erl)ältuis .guifdjen
gamilie unb 2tngeftellten, ber 2Bert ber
©efunbbeits» uttb Rrantenpflege, bes
Sparens ufw. Dent tur3en 23ortrag
folgt im tieinert pertrauten Rreis eine
2lusfpracl)e im heimeligen Dialett 3wi=
fdjen SJiüttern unb Leiterin, 2!3ie oft
löft fid) bei ber aflutter eine geheime
Sorge fchort baburdj, baft fie mit einer
oerftehenben grau barüber reben tann,
unb für manchen Rümmer wirb fo ein
2Beg ber Heilung gewiefeit.

(Einem befonbertt Sebiirfnis ber 9JUit»
ter entfpredjen bie ben prattifdjen gra»
gen gewibmeten 2tbenbe. Hier werben
Einleitungen im Schneibern unb 213a»

fchen gegeben, Slatfchläge werben erteilt
über bie 23orbereitungsarbeiten auf
2ßeihnad)ten, bie Selbftherftellung bes
Spiel3cugs, bas 23ilberbud) unb Rinber»
lieb, 23adre3epte für 2üeihnacf)ten u. a. nt.
Damit bie äflütter einen hleibenben 9lut=
3en mit nad) Haufe tragen, 0erteilt bie
Reiterin 3. 23. Sdjnittmufter, ©ebich't»
unb Rieberterte unter fie. 2Rand)tnal
prägen fogar tieine 2lusftelluitgen über
Rinbertleibdjen, felbftgefchaffenes Spiel»
3eug, Säuglingspflege ufw. bas ©e=
hörte unb ©clemte fefter ein.

Da bie fUtiitterabenbe oielerorts ttoef)

neu fiitb, begegnet man ihnen hie unb
ba tritifierenb unb ablehnen© „Die
ÙJÎutter gehört in bie gamilie, ber Söiüt»
terabenb ruft fie nur aus ihrem 213ir=

tungstreis hinweg!" ©ewih erforbem
es foldje 2lbenbe, bah fid) bie SOtütter
ein paar fötal für einige Stunben aus
ihrer gamilie loslöfett. 213enigftens äu»
herlief). Denn im ©eifte ja nid)t, weil
bie fölütterabenbe als einziges Riel ha»
ben: bie grau für ihre Elufgaben eben
in ber gamilie 3U oertiefen unb 311 ftär»
ten. Die wenigen Stunben, bie hierfür
geopfert werben ntüffen, werben hun»
bertfad) aufgewogen burd) ben ©ewinrt,
ben bie fötiitter nad) Haufe tragen, ©r
wirb fid) auf alle gamilienglieber wohl»
tuenb unb wärmenb ausftrahlen.

Spielen ohne Spicljeiij).
©s tann Situationen geben, in benen

es nicht 00113 leicht hält, Rinber 311 un»
terhalten, weil entweber gar tein Spiel»
3eug oorhanben ift (im 2l3alb, in 2l3art»
fälen K.) ober weil Das uorhanbene gar
nicht mehr „ziehen" will. 213ie glücflich
bie aflutter, Die auch in folcheit gälten
nicht oerlegen ift, fonbern in fiel) felbft
bas ©rforberlidje 311 feffelnber tinter»
haltung befii.it, bie burd) 9lätfelaufgcben,
©efd)idjtener3ählen, Schersfragen, fpaf»
figes f0îufÎ3ieren mit föiunb unb Hän»
ben unb burd) allerlei Runftftiiclc, oon
ihren gingern ausgeführt, ber Rinber
Rangeweile ferii3iihalten oerfteht. ©in
Spiel, 311 bem es auch weiter nichts als
guten SCilten unb ein tiein wenig 23f)ati»
tafie benötigt unb bas bie Riemen lange
munter unb fröhlich hält, ift bas 91 ei»
men. Die aflutter fpridjt:
„3m ©rafe fitjt bas Häsdjeu;
Rlein Drubt) fiel aufs 9läsd)en!''
antworten prompt bie Rinber. Hub
fährt bie SJlutter fort:
„©efrorenes 2I3affer nennt man ©is;
2Bir effeu gerne füfsen — ",
fo läht ficher bas 9ieimwort 9teis nicht
lange auf fiel) warten. 3al)llos finb bie
9teinte, bie fid) mühelos fiubeu laffen,
unb etwa einmal wollen bann bie Rin»
ber ber aflutter ateimaufgaben ftellen,
inbem fie einen beliebigen Sah nennen,
311. bem bie aflutter bie 3weite 3eile lie»
fern muh. ©twa fo: „Hrtfer Hunb hat
eine 9lafe", 100311 es nicht fdjiwer hält,
einen 9lad)fat3 wie: ,,Sd)öne 23lumeu
fteh'n im ©tafe" 31t fabrigiereit. EJßeti

bas 9teimeu ein Spiel ift, bei bem bie
Rinber fo lebhaft aftio beteiligt finb
unb weil fiel) leicht luftige 2ßenbungen
bilbeu laffen, ift bie Rui^weil groh, unb
es wirb ïaum oorfommeu, bah Schluh
oerlangt wirb, ehe oielleidjt 3« Difcbe
gerufen wirb, ober ehe Das 2lbenb»
glödiein bie Rleinen 0011t 9te:imeit ins
Dräuinen führt. Iris.

23ifd)öfe gegen bas 99läbd)ei!turnen.

Das bifchöfliche Orbinariat Rins hat
folgenbes belannt gegeben: „Die flei»
tung bes Diö3efanoerbanbes hat be-
reits 311111 9Jläbd)enturnen Stellung ge»

nommen. 23oti oielen Seiten würbe biefe
Stellungnahme als 311 ftreng benörgelt.
Schon 3eigt es fid) aber, bah bie 23er»

banbsleitung oollftänbig torreit hält»
belte, als fie ben Stflut hatte, ben lln»

fitten ber mobernen Rörperpftege ent»
gegeii3utretett. 9lur beftärtt würbe bie
23erbanbsleitung burd) bie fleitfätse unb
2ßeifungen, bie oon ben beutfehen 23i»
fchöfen ber gulbaer 23ifd)ofstonferen3 311

oerfdfiebenett tnobernen SittlidReitsfra»
gen tunbgemacht würben. Die 23er»

banbsleitung macht biefe ©runbfähe 311

ben ihren unb hat fie in ihr fjjrogrämni
aufgenommen. Deni3ufolge muh bas
Durneu nad) ©efchledjtern getrennt ge»
fchehen unb ber Durnuutcrrid)t oon
Rehrtfäften bes gleichen ©efd)Ied)ts er»
teilt werben. 23abean3ug beim Durnen
ift nicht 311 bulben. 9tacftübungen jeber
Eid finb 311 oerwerfen. äfläbdjeh»
turnen foil nur in Hallen ober auf
23Iähen oeranftaltet werben, wo bie £>ef»
fentlid)teit ausgefd)Ioffen ift. Schau»
turnen unb 2ßetttämpfe ber 9Jläbd)en
finb ab3ulel)iien. Sie erweclett sumeift
gates iniweibliche 2lrt. Diefe Elblei)»
nuttg gilt and) oon 23eranftaltungen in»
nerhalb oon 23ereinen. Die öffentliche
äfteinung ift burd) ben Durubetrieb;
burd) ben ©etrieb oon 23äbem, burd)
bas gemifchte 2ßanbern leiber fdjoit oiel»
fad) irregeführt, ber gute ©efchmad oiel»
fad) oerborben. Das fittliche ©tupfinben
nicht bloh abgeftumpft, fonbern mitunter
faft ertötet, fo bah ber fittlichen 23er»

wahrlofung Diir unb Dor geöffnet ift.
21 ber nicht bloh für ©Item, and) für
ben Riems ift es notmenbig, auf bie
grohe ©efabr ber mobernen heibnifdjen
Rörperpftege hitputueifen..

(>Iu8 „fÇttcgcnbe StudjDiictjei'ei", Slrt. Qnftitut
Dvett giijili, Siiriäj.)

Petits fours
1. 300 ®ï. SUiehf, 200 ®r. ®uttcr, 100 ®r.guder,

2 @icc(6 unb fein gerieBcne Ritronenfcfiafe wer«
ben gut tntteinanber Berwirtt unb ber Sieig auä«
gevoïït. ©leicb große runbe !)3lfißcf)cn werben au8»
geftoetjen, in ber DJcitte mit bem ginger eine
Vertiefung gemnebt unb bei gelinber SBärme ge»
6ac£en. Sîact) betn töaeten Wirb jebe Vertiefung
mit beliebiger DJtarruelabe ober ©lafur gefüllt.

2. 200 ®r. getjäutetc, feingefebnittene fDîonbeln
werben mit 125 ®r. ebenfo gefebnittenen Dran»
genfctjalen, 125 ®r. ifluberjucter unb bem fteif ge»
ifblagenen ©cfjnee Don 4 @iweiß bermifebt, auf
Oblaten geftrirben, 20 ®linutcn in mäßig warmem
Ofen gebacten unb in jicrlicße Stricte gefebnitten.

3. V2 Vinnb .ßafclniiffe werben nebft 30 Stüct
bitteren Sltanbeln blanchiert unb mit ©iweiß
fein im tôîôrfer geftoßen. ®ann feblägt man 3 frifebe
®igelb mit 250 ®r. Vuber^ucter febaumig, gibt 32
®r. Webl, weitere 125 ®r. ßueter, bie abgeriebenen
Hüffe, gan3 wenig feßr Uorficbtig abgeriebene
3ttroncnfcba(c t)'"3" unb berbinbet bie SUlaffe ju»
leßt (eirbt, aber gleicbmäßig mit fteifem Srbnee
oon G Eiweiß. Qn tleine *haP'ertäftrben gefüllt,
werben bie kurf)ett bei febwaeßer tpifjc gebacten.

4. ®cn Saft bon 2 gitronen bn'icft man in
ein Hftpfrben unb läßt bie feingefebälte Schale
einer Drange 2 Stunben barin au^ieben. Hun
rüljrt man 126 ®r. feine Vutter 311 Satjne, fügt
nacb ttnb narli ba8 ®elbe bort 5 Eiern uttb
250 ®r. geftoßenen gutter 31t uttb feblägt ben $eig
10 Htinuten lang. 2Rit bem gitronenfaft unb
250 @r. feinem SJtebl berbunben, gibt man suleßt
2 Teelöffel Hatrnn, in einem Eßiöffel warmem
•JBaffer aufgelüft, böiüu, bäcft ben .Sfucben in einet
flarbcn gorm, febneibet ißn, erfaltet, in (ängtieb
oerfeßobene tleine Vierecte, übersieht biefe mit
Drangettglafur unb bersiert fie mit einigen Stüct«
d)en faitbierter Drangenfcßale.

Was wollen die Mütteeabende?

Wer möchte bestreiten, daß, wer einst
ein guter Handwerker werden will, vor-
erst eine gründliche Lehre und Schulung
bestehen muß? Niete aber glauben, daß
ein junges Mädchen ohne besondere Vor-
bereitung- Gattin und Mutter werden
tonne, ilnd doch, in welcher Hand liegt
mehr Gewicht für das Wohlergehen der
Familie, die Zukunft der Jugend und
des Volkes, als in der der Mutter?

Ihr bei ihren schweren Aufgaben zu
helfen, ist eine der schönsten und dank-
barsten Pflichten der Sozialfürsorge. Sie
läßt sich auf beste Weise durch die Or-
ganisation der Mütterabende erfüllen.
Von überall her, wo solche bisher durch-
geführt wurden, werden Stimmen laut
über deren Segen für die Familie. Auch
die Mütter empfanden es als Wohltat,
sich mit der Leiterin der Mütterabende,
einer erfahrenen Frau, über so viele
Fragen ihres Hausfrauen- und Erziehe-
rinnenberufes offen nnd gründlich aus-
sprechen zu können.

Mütterabende werden etwa von der
Lehrerschaft oder einer Kindergärtnerin,
meistens aber von Frauenvereinen orga-
nisiert. Sie rufen für eine Reihe von
vier bis sechs Abende, die vielleicht über
den ganzen Winter verteilt werden, die
Mütter eines Dorfes, einer Stadt in
eine Gemeindehausstube, ein Vereins-
Haus oder einen andern Raum zusam-
men. Das Programm enthält einen
theoretischen und einen praktischen Teil.
Da werden z. B. besprochen: die rZi-
giösen Aufgaben der Frau, die Vedeu-
tung der Charakterbildung im Kleinkind-
alter, die Einstellung der Eltern zum
Kind während seiner Reisezeit, zu seiner
Berufswahl, das Verhältnis zwischen
Familie und Angestellten, der Wert der
Eesundheits- und Krankenpflege, des
Sparens usw. Dem kurzen Vortrag
folgt im kleinen vertrauten Kreis eine
Aussprache im heimeligen Dialekt zwi-
schen Müttern und Leiterin. Wie oft
löst sich bei der Mutter eine geheime
Sorge schon dadurch, daß sie mit einer
verstehenden Frau darüber reden kann,
und für manchen Kummer wird so ein
Weg der Heilung gewiesen.

Einem besondern Bedürfnis der Müt-
ter entsprechen die den praktischen Fra-
gen gewidmeten Abende. Hier werden
Anleitungen iin Schneidern und Wa-
schen gegeben, Ratschläge werden erteilt
über die Vorbereitungsarbeiten auf
Weihnachten, die Selbstherstellung des
Spielzeugs, das Bilderbuch und Kinder-
lied, Backrezepte für Weihnachten u. a. m.
Damit die Mütter einen bleibenden Nut-
zen mit nach Hause tragen, verteilt die
Leiterin z. B. Schnittmuster, Gedicht-
und Liederterte unter sie. Manchmal
prägen sogar kleine Ausstellungen über
Kinderkleidchen, selbstgeschaffenes Spiel-
zeug. Säuglingspflege usw. das Ge-
hörte und Gelernte fester ein.

Da die Mütterabende vielerorts noch
neu sind, begegnet man ihnen hie und
da kritisierend und ablehnend. „Die
Mutter gehört in die Familie, der Müt-
terabend ruft sie nur aus ihrem Wir-

tungskreis hinweg!" Gewiß erfordern
es solche Abende, daß sich die Mütter
ein paar Mal für einige Stunden aus
ihrer Familie loslösen. Wenigstens äu-
ßerlich. Denn im Geiste ja nicht, weil
die Mtttterabende als einziges Ziel ha-
ben: die Frau für ihre Aufgaben eben
in der Familie zu vertiefen und zu stär-
ken. Die wenigen Stunden, die hierfür
geopfert werden müssen, werden hun-
dertfach aufgewogen durch den Gewinn,
den die Mütter nach Hause tragen. Er
wird sich auf alle Familienglieder wohl-
tuend und wärmend ausstrahlen.

Spiele» ohne Spielzeug.
Es kann Situationen geben, in denen

es nicht ganz leicht hält, Kinder zn un-
terhalten, weil entweder gar kein Spiel-
zeug vorhanden ist lim Wald, in Wart-
sälen ic.> oder weil vas vorhandene gar
nicht mehr „ziehen" will. Wie glücklich
die Mutter, vie auch in solchen Fällen
nicht verlegen ist, sondern in sich, selbst
das Erforderliche zu fesselnder Unter-
Haltung besitzt, die durch Nätselaufgeben,
Geschichtenerzählen, Scherzfrage!!, spas-
siges Musizieren mit Mund und Hän-
den und durch allerlei Kunststücke, von
ihren Fingern ausgeführt, der Kinder
Laugeweile feruzuhalteu versteht. Ein
Spiel, zu dein es auch weiter nichts als
guten Willen und ein klein wenig Phan-
taste benötigt und das die Kleinen lange
munter und fröhlich hält, ist das Rei-
men. Die Mutter spricht:

„Im Grase sitzt das Häschen:
Klein Trudy fiel aufs Näschen!"
antworten prompt die Kinder. Und
fährt die Mutter fort:
„Gefrorenes Wasser nennt man Eis:
Wir essen gerne süßen — ",
so läßt sicher das Nennwort Reis nicht
lange auf sich warten. Zahllos sind die
Reime, die sich mühelos finden lassen,
und etwa einmal wollen dann die Kin-
der der Mutter Neimaufgaben stellen,
indem sie einen beliebigen Satz nennen,
zu dem die Mutter die zweite Zeile lie-
fern muß. Etwa so: „Unser Hund hat
eine Nase", wozu es nicht schwer hält,
einen Nachsatz wie: „Schöne Blumen
steh'» im Glase" zu fabrizieren. Weil
das Reimen ein Spiel ist, bei dein die
Kinder so lebhaft aktiv beteiligt sind
und weil sich leicht lustige Wendungen
bilden lassen, ist die Kurzweil groß, und
es wird kaum vorkommen, daß Schluß
verlangt wird, ehe vielleicht zu Tische
gerufen wird, oder ehe das Abend-
glöcklein die Kleinen vom Reimen ins
Träumen führt. Iris.

Bischöfe gegen das Mädcheiiturnen.
Das bischöfliche Ordinariat Linz hat

folgendes bekannt gegeben: „Die Lei-
tung des Diözesanverbandes hat be-
reits zum Mädchenturnen Stellung ge-
nominen. Von vielen Seiten wurde diese
Stellungnahme als zu streng benörgelt.
Schon zeigt es sich aber, daß die Ver-
bandsleitung vollständig korrekt han-
delte, als sie den Mut hatte, den Un-

sitten der modernen Körperpflege ent-
gegenzutreten. Nur bestärkt wurde die
Verbandsleitung durch die Leitsätze und
Weisungen, die von den deutschen Bi-
schöfen der Fuldaer Bischofskonferenz zu
verschiedenen modernen Sittlichkeitsfra-
gen kundgemacht wurden. Die Ner-
bandsleitung macht diese Grundsätze zu
den ihren und hat sie in ihr Programm
aufgenommen. Demzufolge muß das
Turnen nach Geschlechtern getrennt ge-
schehen und der Turnunterricht von
Lehrkräften des gleichen Geschlechts er-
teilt werden. Badeanzug beim Turnen
ist nicht zu dulden. Nacktübungen jeder
Art sind zu verwerfen. Mädchen-
turnen soll nur in Hallen oder auf
Plätzen veranstaltet werden, wo die Oef-
fentlichkeit ausgeschlossen ist. Schau-
turnen und Wettkämpfe der Mädchen
sind abzulehnen. Sie erwecken zumeist
ganz unmeibliche Art. Diese Ableh-
nung gilt auch von Veranstaltungen in-
nerhalb von Vereinen. Die öffentliche
Meinung ist durch den Turnbctrieb,
durch den Betrieb von Bädern, durch
das gemischte Wandern leider schon viel-
fach irregeführt, der gute Geschmack viel-
fach verdorben. Das sittliche Empfinden
nicht bloß abgestumpft, sonder» mitunter
fast ertötet, so daß der sittlichen Ver-
wahrlosung Tür und Tor geöffnet ist.
Aber nicht bloß für Eltern, auch für
den Klerus ist es notwendig, auf die
große Gefahr der modernen heidnischen
Körperpflege hinzuweisen..

àepte.
(Aus „Fliegende Kvchbücherei", Art. Institut

Orell Füßli, Zürich.)
petits tours

1. 300 Gr. Mehl, 200 Gr. Butter, 100 Gr. Zucker,
2 Eiaclb und fein geriebene Zitroncnscbale wer-
den gut miteinander verwirkt und der Teig aus-
gerollt. Gleich große runde Plätzchen werden aus-
gestochen, in der Mitte mit dem Finger eine
Vertiefung gemacht und bei gelinder Wärme ge-
backen. Nach dem Backen wird jede Vertiefung
mit beliebiger Marmelade oder Glasur gefüllt.

2. 200 Gr. gehäutete, feingeschnittene Mandeln
werden mit 125 Gr. ebenso geschnittenen Oran-
genschalen, 125 Gr. Puderzucker und dein steif ge-
schlagenen Schnee von 4 Eiweiß vermischt, auf
Oblaten gestrichen, 2V Minuten in mäßig warmem
Ofen gebacken und in zierliche Stücke geschnitten.

3. >/2 Pfund Haselnüsse werden nebst 30 Stück
bitteren Mandeln blanchiert und mit Eiweiß
sein im Mörser gestoßen. Dann schlägt man 3 frische
Eigelb mit 250 Gr. Puderzucker schaumig, gibt 32
Gr. Mehl, weitere 125 Gr. Zucker, die abgeriebenen
Nüsse, ganz wenig sehr vorsichtig abgeriebene
Zitronenschale hinzu und verbindet die Masse zu-
letzt leicht, aber gleichmäßig mit steifem Sclmee
von 0 Eiweiß. In kleine Papierkästchen gefüllt,
werden die Kuchen bei schwacher Hitze gebacken.

4. Den Saft von 2 Zitronen drückt man in
ein Näpfchen und läßt die feingeschälte Schale
einer Orange 2 Stunden darin auszieben. Nun
rührt man 125 Gr. feine Butter zu Sahne, fügt
nach und nach das Gelbe von 5 Eiern nnd
250 Gr. gestoßenen Zucker zu und schlägt den Teig
>0 Minuten lang. Mit dem Zitronensaft und
250 Gr. feinem Mehl verbunden, gibt inan zuletzt
2 Teelöffel Natron, in einem Eßiöffel warmem
Wasser aufgelöst, hinzu, bäckt den Kuchen in einer
flachen Form, schneidet ihn, erkaltet, in länglich
verschobene kleine Vierecke, überzieht diese mit
Orangeuglasur und verziert sie mit einigen Stück-
chen kandierter Orangenschale.
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